
Predigt 19. Januar 2025 – Zweite Version 
 
Eine Information vorweg: Im Johannesevangelium wird die Mu8er Jesu nie bei ihrem 
Namen genannt. Der Evangelist spricht immer nur von der «Mu8er Jesu». 
Einfachheitshalber werde ich mich in meiner Predigt aber auf Maria beziehen. 
 
Zur Hochzeit zu Kana könnte man ganze Vorlesungen füllen. Ich möchte nur einen 
bestimmten Gedanken aufgreifen: Was können wir von Maria lernen? Es gibt von ihr 
im Johannesevangelium nur drei Erwähnungen. Und wenn wir etwas über ihr Wesen 
erfahren wollen in diesem Evangelium, ist die Hochzeit zu Kana entscheidend, weil 
hier drei Aspekte deutlich werden: 
 

- Maria hat offenbar ein Gespür oder ein Auge für die Nöte in ihrer 
Umgebung und schaut nicht weg. 

- Maria spricht offen an, was sie in ihrer Umgebung als Problem, Gefahr oder 
Sorge erlebt. 

- Und: Maria ist offenbar eine Frau, die sich von einer Abfuhr nicht 
entmutigen lässt. 

 
Es gibt viele fromme Texte, welche die Antwort Jesu an seine Mu8er auf ihre Bi8e 
(dieses ziemlich barsche «Frau, was willst du von mir?) mit Zuckerguss versehen: «Er 
hat es ja lustig gemeint.» oder «Er meint es ja nicht so.» und andere Aussagen. Das 
halte ich für falsch. Ich denke, es ist sehr ungewöhnlich und eher ruppig, wenn in der 
damaligen Zeit ein Sohn seine Mu8er «Frau» nannte. Umso genialer ist ja die Pointe. 
Maria wendet sich an ihren Sohn, um ein konkretes Problem anzusprechen. Er gibt ihr 
eine Abfuhr. Und je[t: Lässt sie sich entmutigen? Im Gegenteil. Wohlwissend, dass 
ihr Sohn am Ende die Bi8e der Mu8er nicht einfach ignorieren wird, erteilt sie den 
Dienern eine konkrete Anweisung, welche für das spätere Zeichen wichtig sein wird. 
Wir sehen also: Sie hat ein Gespür für die Nöte ihrer Umgebung. Hat den Mut es 
anzusprechen. Und: Sie lässt sich nicht entmutigen. Ich erlaube mir zu sagen: Maria 
hat das von Paulus beschriebene Charisma der prophetischen Rede. 
 
Prophetische Rede bedeutet eben nicht, in die Zukunft zu sehen wie ein Wahrsager. 
Propheten haben vielmehr einen Geist erhalten, um Missstände, Probleme und 
Gefahren konkret anzusprechen und – so sehen wir es bei Maria – auch bei 
Widerständen sich beharrlich für das einzuse[en, was man für das Gute, das Wahre, 
das Richtige erkannt hat. Man könnte sagen: Prophetisches Reden ist weniger 
sprechen. Es ist eine Haltung der Tapferkeit. 
 
Und wir sehen: Diese Tapferkeit ist es, welche erst das Wirken Go8es in Jesus Christus 
ermöglicht. Hier ergreift eine Frau mutig die Initiative. Und dieses Charisma erst führt 
zum Zeichen, womit Jesus zum ersten Mal die Herrlichkeit Go8es offenbar. Es genügt 
also nicht, ein Charisma zu «besi[en». Man muss es nu[en, damit sich die 
Herrlichkeit Go8es in der Welt entfalten kann. 



 
Und damit geht die Frage an uns: Es ist eine Sache, seine eigenen Gaben und 
Charismen zu entdecken an sich. Es ist aber eine andere Sache, diese in dieser Welt 
zum Einsa[ zu bringen. Und leider bin ich in meinen elf Jahren als Jesuit immer 
wieder auf – sehr liebenswürdige – Menschen gestoßen, die aber das Thema der 
Charismen nicht ganz ernst nehmen. Ja, vielleicht war es mal wirklich eine belanglose 
Übung im Religionsunterricht. Und dann hat man es ad acta gelegt und nie mehr 
darüber nachgedacht. Maria zeigt uns heute aber: Charismen müssen zum Einsa[ 
kommen, damit sich die Herrlichkeit Go8es offenbaren kann und wir die Welt 
verändern können. 
 
Wir sind gerade in einer Zeit, wo das Autoritäre und Völkische offenbar an Aufwind 
gewonnen haben. Territoriale Eroberungen, rücksichtslose Einnahme fremder Länder 
und das Inkaufnehmen von tausenden von Toten gehört nun auch in der westlichen 
Welt wieder zu politischen Strategien. Parolen, wie vor neunzig Jahren werden nun 
plö[lich in mehreren Ländern, teils in leicht abgeänderter Form, wieder gesungen und 
geschrien. Meine Schwestern und Brüder: Ich bin nicht bereit, unsere Gesellschaft und 
die Welt den Gewal8ätigen, Rücksichtslosen und Multimilliardären einfach so zu 
überlassen.  
 
Ich bin heute mehr denn je überzeugt, dass wir in einer Zeit sind, in der wir an unsere 
Charismen glauben müssen. Wir müssen erkennen, was unsere Gabe ist, die Go8 uns 
verliehen hat. Und wir müssen sie zum Einsa[ bringen. Nicht einfach nur für uns 
selber. Nicht einfach für die Kirche. Sondern für die ganze Welt. Wenn Sie also heute 
nach Hause gehen, nehmen Sie bi8e die Frage mit: Was ist mein Charisma, womit ich 
die Herrlichkeit Go8es in der Welt sichtbar machen kann? Und lassen Sie sich nicht 
entmutigen, wenn es auch vermeintlich kleine Dinge oder nur ein Charisma ist. Der 
selige Bernhard Lichtenberg mag ein Charisma der Entschlossenheit gehabt haben, 
aber garantiert kein Charisma der Geselligkeit. Alfred Delp ha8e ein Charisma, 
komplexe Tatsachen in einfache Worte zu fassen. Aber wahrscheinlich fehlten ihm 
andere Charismen. Wir brauchen nicht alle Charismen, um die Welt und unsere 
Gesellschaft zu verändern. Wie wir im Evangelium sahen: Ein Charisma genügte, um 
die Herrlichkeit Go8es zu offenbaren. 
 
Im heutigen Tagesgebet hieß es: «Stärke alle, die sich um Gerechtigkeit mühen.» 
Wahrhaftig – dieses Gebet geht in der heutigen Zeit an uns alle. 
 
Amen. 
 
 


